
Theatermachen geht 
auch undespotisch
Jörg Pohl gehört zu den herausragenden Schauspielern im 
deutschsprachigen Raum. Als Co-Leiter in Basel zeigt er gerade 
aber etwas Grundsätzlicheres: wie gutes Theater ohne Druck 
und Angst entstehen kann.
Von Valeria Heintges, 27.03.2024

Grossartig, cool und ohne Allüren: Jörg Pohl, Künstler am Theater Basel. Armin Smailovic

Jörg Pohl ist gerade «ein bisschen erschöp»,W sagt er. Oeil er den ydZsseus 
im üweipersonenst–ck «Achilles F ein St–ck mit Mersen, spieltW das Vit-
te Värz Premiere hatte. Jörg Pohl ist auch «ein bisschen erschöp»,W weil 
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er Teil des jierer-Leitungsteams Schauspiel am Theater Basel istW zusam-
men mit den Dramaturginnen AnIa DirksW únga Schonlau und dem Regis-
seur AntN Romero vunes. Diese Venschen haben so Uiele Vissstände hin-
ter der B–hne erlebtW dass sie am Theater Basel zeigen wollenW «wie man 
auch ohne Angst und Knterdr–ckung funst machen kann. jielleicht sogar 
gute,W schreibt Jörg Pohl in seiner jita auE der Oebsite des Theaters Basel.

Die Uier wissen Ietzt: Das kann man schaHen. Aber sie wissen auch: 4s ist 
anstrengend.

Jörg Pohl ist zudem «ein bisschen erschöp»,W weil er in Bensheim den 
Gertrud-4Zsoldt-Ring erhalten hat und zum üeitpunkt des Gesprächs seine 
Dankesrede noch nicht beisammen hatte. Oer mit dem Ring ausgezeichnet 
wirdW steht in einer Reihe mit flaus Varia BrandauerW Sandra 5–llerW Angela 
Oinkler oder Vichael Vaertens F den ganz Grossen eben.

Jörg Pohl weissW dass er ein guter Schauspieler ist. Das hat dem ;x-Jährigen 
Selbstbewusstsein gegebenè arrogant hat es ihn aber nicht gemachtW sorglos 
auch nicht. 

üum Gespräch kommt er mit einem üettelW auE dem er sich notiert hatW was 
er sagen will. úm Computer geschriebenW ausgedruckt und später Earblich 
gekennzeichnet. «BeUor ich ins Schwurbeln oder ins KngeEähre gerate,W er-
klärt er.

4s ist tZpisch E–r Jörg PohlW dass es diesen üettel gibtW aber auchW dass er ihn 
dann mehrEach geEaltet einEach in der Jackentasche Uerschwinden lässt. 
Jörg Pohl ist gutW er ist bedacht. Knd er ist cool.

Leichtes Spiel voller KraD
Oer Jörg Pohl auE der B–hne erlebtW sieht das. 4inen grossartigenW coolen 
und sehr genau spielenden Darsteller. Sein Spiel wirkt leicht und gleichzei-
tig sehr körperlichW Uoller fra». Aber er ist auch in Iedem Voment ganz bei 
sichW sehr –berlegt. 4r baut sichW sagt erW einen Parcours durch die St–cke. 
üerlegt daE–r die TeÜte in ganz kleine AbschnitteW «bis Ieder einzelne Ge-
danke eine einzelne 5altung ist oder eine Morm,. ún den únszenierungen 
Eolgt er diesem Parcours F und kann sich dann «langsam reintanzen,W in 
die jerausgabungW die 4kstase.

«Jörg Pohl ist ohne All–ren,W sagt Regisseur vunesW «nur an der Sache inter-
essiert. So probt er und kommt dann zu schauspielerisch wilden und ein-
zigartigen 4rgebnissen.,

Die sieht man in «VobZ Dick,W das in der Corona-Pandemie Uon einem 
Acht-Vann-St–ck auE ein Jörg-Pohl-Solo schrump»e oder wuchsW Ie nach 
Sichtweise. Denn was Pohl da ablieEertW ist atemberaubend. Allein auE der 
riesigen B–hne spielt er den Venschen im fampE mit der vaturW aber auch 
mit seinem –bergrossen 4goW seiner 5Zbris. Pohl braucht daE–r in der Re-
gie Uon AntN Romero vunes nur ein paar Oindmaschinen und sehr Uiele 
Oasser(aschenW geE–llt mit Oasser oder blutroter Ml–ssigkeit. Deren únhalt 
spritzt sich Pohl ins GesichtW spielt so wilde See und hohe Oogen. Knd nach 
gegl–cktem OalEang die brutale und brutal anstrengende ArbeitW das Rie-
sentier zu zerlegen.

üwei Stunden dauert das SoloW danach springt das Publikum auE und 
klatscht begeistert BeiEall. Knd man kann dem strahlend lächelnden Jörg 
Pohl anmerkenW dass ihm Uor 4rleichterung ein Stein Uom 5erzen Eällt.
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4ine Beschreibung Uon Pohls Spiel ist nur UollständigW wenn man erwähntW 
wie ungeheuer komisch er sein kannW bis an die Grenzen des guten Ge-
schmacks und dar–ber hinaus. Das macht ihm auch SpassW nat–rlich macht 
es das. Aber er spielt den SlapstickW die ClownerieW das varrentum nicht aus 
Selbstzweck.

vehmen wir den Voli!reè E–r die Titelrolle in «Voli!re F der eingebildete 
Tote, bekam er Ietzt den 4Zsoldt-Ring an den Minger. ún dem Spiel um den 
ber–hmten Autor und TheatermacherW der in seinem eigenen St–ck «Der 
eingebildete franke, stirbt und dann zusehen mussW wie sein Theatererbe 
ge(eddert wirdW lässt es Jörg Pohl ordentlich krachen. üu Voli!res üeitenW 
so teilt es das Basler Programmhe» Uorsorglich mitW «war das jerhältnis zu 
Mäkalien ein anderes als heute,. Vedizinische Behandlungen seien «unUor-
stellbar drastisch und o» schädlicher als die eigentliche frankheit gewe-
sen,. )berschri» des TeÜtes: «fotW frankheit und Tod,.

Pohl als Voli!re als eingebildeter franker scheisst ‹sorrZ›2 in dieser Szene. 
Laut. LangeW beinahe endlos. Knter üuhilEenahme aller möglichen Vittel-
chenW ArzneienW 4inläuEe und flistiere. Am 4nde landet der letzte RestW eine 
braune SuppeW an der EeinenW blau-weiss-rot-weiss gemusterten Tapete.

Schade um die schöne Tapete: Pohl als Molière. Lucia Hunziger/Theater Basel

Jörg Pohl gebe den Voli!re «mit einer TheaterbesessenheitW die alle Gren-
zen sprengtW die ästhetischen wie auch die moralischen,W schreibt die JurZW 
die den Preisträger des 4Zsoldt-Ringes bestimmt. Pohl spiele «EuriosW grell 
und schamlos,. ún der Migur des Theaterleiters Voli!re spiele er seine Vit-
Uerantwortung als Theaterleiter immer mit. Denn auch wenn dieser «einge-
bildete Tote, längst im Sarg und unter der 4rde liegtW sorgt er sich als Geist 
noch immer um seine TruppeW um seine SchauspielerW um die funst.

Jörg Pohl weiss auE der B–hne und als Teil des Leitungsteams genauW was er 
tut und warum. Aber er will nicht allein glänzen. Theater sei eine ensemble-
basierte funstW sagt er. 4s sei gar nicht einEachW als Schauspieler ohne 4llen-
bogen gesehen zu werdenW sagt AntN Romero vunes. Aber Pohl «ist einer 
der wenigenW die die ellenbogenlosen Schauspieler besch–tzen und ihnen 
einen Raum zum Arbeiten geben. Das ist E–r das Theater Uon unschätzba-
rem Oert.,
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Auch Gala ythero OinterW mit der Pohl etwa im üweipersonenst–ck «Achil-
les F ein St–ck mit Mersen, auE der B–hne stehtW lobt diese MähigkeitW an-
deren Raum zu geben. Sie schreibt euphorisch: «ún Jörg Pohl Uereint sich 
die Lust am Theoretischen mit emotionaler úntelligenz auE unUerschämte 
Oeise. 4r ist SchmierEett wie fatalZsator Iedweder Begegnung Uon Ven-
schenW údeen und erprobter PraÜis. Seine Phantasie eröHnet RäumeW in die 
wir dann alle einEallen d–rEen. 4r ist der herzlichsteW nerUigsteW oHensteW 
scharEsinnigsteW mutmachendsteW gummiha»esteW schönsteW witzigsteW dra-
matischsteW tollk–hnste SpielerW mit dem ich Ie sein dur»e.,

ger nazBe drecht stazu BH maHse herHG
Jörg Pohl wuchs im Ruhrgebiet auE. Bei den 4lternW beide LehrerW war er Uon 
Literatur umgebenW «der ganze Brecht stand da herum,W wie er erzählt. 4r 
spielte Theater in der SchuleW Euhr mit der flasse auch mal zu den Ruhr-
EestspielenW sah also St–cke auE hohem viUeau. «4s gab flassiker wie 0Vin-
na Uon Barnhelm’ F das erduldet man., Den üiUildienst Uerbrachte er in ei-
ner 4inrichtungW in der psZchisch franke betreut wurden. 4inige der Pati-
entinnen dort waren TheaterleuteW «mit diesen lustigen und tragischen jö-
geln habe ich dann meine üeit Uerbracht,. Die )berzeugung wuchsW dass die 
Schauspielerei das Richtige E–r ihn sein könnte.

Als Jörg Pohl als Co-Leiter nach Basel kamW hatte er bereits eine höchst 
erEolgreiche Schauspielerkarriere hinter sich. M–r seine Ausbildung an der 
renommierten Molkwang-5ochschule in Bochum blieb er im RuhrgebietW 
kam Q??x mit dem úntendanten Vatthias 5artmann ans Schauspielhaus 
ü–rich. 4r spielte UielW etwa den AleÜ in AnthonZ Burgess1 «Clockwork yran-
ge, oder die Titel9gur in DostoIewskis «Der údiot,.

4r hatte 4rEolg. Ging nach Uier Jahren ans Thalia Theater 5amburgW eine der 
besten Adressen E–r grossartige Schauspielkunst. «Dort hat sich heraus-
gebildetW wie ich auE Theater gucke,W sagt er heute. Dort traE er auch auE 
vunesW mit dem er in der Basler Schauspielleitung sitzt. «AntN und ich sind 
aneinander entstanden und gewachsen.,

Pohl erinnert sich noch an ihre erste gemeinsame Arbeit: «Verlin,W nach 
Tankred Dorst. «Damals habe ich es noch gehasstW zu improUisieren. AuE 
der Probe machten alle irgendwasW spielten mit Plastikhummern und an-
geklebten Bärten irgendeinen /uatsch., 4r Uerstand das nicht. «Also ging 
ich während des Spiels runter und sagte zu AntN: 0Oillst du da nicht ein-
greiEen7 Das E–hrt doch nirgendwohin.’ Knd da meinte AntN: 0Oieso7 Die 
spielen doch›’,
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Das spielt! Pohl (Mitte) in der «Dreigroschenoper». Armin Smailovic

Der Satz wurde zu einem Eeststehenden Ausdruck E–r die beiden. «Das 
spielt nicht, bedeutet so Uiel wie «Die sind nicht beieinanderW nicht bei sich 
und nicht mit den Leuten. Die Uerhandeln irgendetwas AusgedachtesW das 
nicht real ist,.

4lE Jahre war Jörg Pohl am Thalia Theater. 4r liebte Uiel Uon demW was auE 
der B–hne zu sehen war. Aber wenig Uon demW was er dahinter erlebte. «ún 
ü–rich und 5amburg habe ich gemerktW wie man mit Schauspielerinnen 
umgeht. Stichwort: Theater als letzte Bastion des Meudalismus.,

Schon sein ü–rcher úntendant Vatthias 5artmann hat einen schlechten RuE 
in der Branche. «Ja,W sagt Jörg Pohl dazu nur. «JaIa. Allerdings., ún 5am-
burgW unter úntendant Joachim LuÜW habe es wenigstens Bestrebungen ge-
gebenW in den hierarchisch auEgebauten Betrieb Vomente Uon Vitbestim-
mung zu implementieren. «Aber das hat null Eunktioniert. Das ist wie auE 
der Autobahn wenden oder den Votor Uon Diesel auE 4lektro umbauen. Das 
geht nicht. Du brauchst irgendeine Art Uon veustart.,

Nrosses Eeiz BH Kleizuespotiez
Dann Eragte Basels úntendant Benedikt Uon Peter bei vunes und Pohl anW ob 
sie nicht ab der Spielzeit Q?Ä Q? das Schauspiel des Theaters Basel –ber-
nehmen wollten. Sie wollten. Knd sie wollten alles anders machen. Besser.

Jörg PohlW starker Raucher und immer mit Oollm–tzeW die er auch bei 
Sonnenschein nicht abziehtW mag ein bisschen wie ein ReUoluzzer wirken. 
vicht umsonst hat er sich das F dicke Tränen weinende F Gespenst des 
fommunismus auE den rechten yberarm tätowieren lassen. Aber er weissW 
dass jeränderungen irgendwo anEangen m–ssen.

«Bis auE seltene Ausnahmen waren und sind die Stadttheater Uormoderne 
fleindespotienW in denen eine:r das fommando hat und die anderen Iede 
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Venge Eremdbestimmte Arbeit,W heisst es auE dem Blog der Basler Compa-
gnie. Knd weiter: «Oir sind f–nstler:innen. Oir wollen Grausamkeit. 4Ü-
zess. Raserei. Grenz–berschreitung. Ausnahmezustand. frise. úm Spiel auE 
der B–hne. Jenseits dessen hätten wir gerne keine stressbedingten Vagen-
geschw–reW einen fontostandW der keine Depressionen erzeugtW nicht die 
5ände Uom CheE am Arsch und üeit E–r die finderW den Geburtstag Uon Papa 
und ein spiessiges 5obbZ.,

Knd wie setzt man das umW Jörg Pohl7 

«Oir sind hier angekommen mit einem grossen vein zu allem Vöglichen 
und Uielen schwammigen JasW wie man es machen könnte., flar war: Sie 
wollten einen partizipatiUen AnsatzW wollten das Theater Uon den Spielen-
denW dem 4nsemble aus denken.

Die GrundpEeiler: eine kollektiUe jiererleitungW 4inheitslohn und Vitbe-
stimmung.

Die Leitung mit zwei DramaturginnenW eine daUon geschä»sE–hrendW einem 
RegisseurW einem Schauspieler. üu Uiert sein habe jorteileW man könne sich 
gegenseitig st–tzenW den R–cken EreihaltenW sagt Pohl. vat–rlich streite man 
bisweilen. Aber meist bleibt der Gedanke: «Gottlob sind wir nicht allein.,

Der Lohn wird gestaHelt nach AlterW mit AuEschlägen Ie nach Mamilien-
situation. üwei Gagenmodelle mit  ? oder Ä?? ProzentW die allen Spielenden 
die Vöglichkeit lassenW neben dem Theater Milmrollen anzunehmen. Das 
ist nicht selbstUerständlich und an Uielen Theatern E–r Mestengagierte ein 
Ounschtraum.

Schliesslich die Vitbestimmung. Sie zieht sich durch die gesamte Struktur. 
«ún der Basler Compagnie gilt die Prämisse: viemand muss etwas machenW 
was sie:er aus k–nstlerischen Gr–nden nicht machen will,W heisst es auE der 
Oebsite. Die Spielenden erEahren nicht erst kurz Uor der PresseW was ge-
spielt werden wird F wie allgemein –blich FW sondern sind mit jertreterin-
nen im Spielplangremium Uertreten und m–ssen mitentscheiden.

vat–rlich gibt es üwängeW das hat Jörg PohlW Ietzt «auE der anderen Seite 
der Barrikade,W längst gemerkt. «Aber es tut gutW den Leuten zu sagen: Oir 
m–ssen Ietzt eine Cashcow machen., Die Transparenz schaHe eine hohe 
Bindung an den Spielplan. 5eute kann er sich das gar nicht mehr anders 
Uorstellen.

Oenn der Spielplan stehtW m–ssen alle ihre joten abgeben: Vit wem wol-
len sie spielenW mit wem nicht. Dazu jor- und vachgespräche zu den Pro-
duktionenW monatliche GesprächeW einmal Iährlich statt9ndende General-
Uersammlungen. Das gebe es so nirgends. Jörg Pohl lacht. «Aus gutem 
Grund› Oeil: Das ist echt anstrengend., Aber es lohnt sichW «den krassen 
Knterschied zwischen Protagonisten und Steigb–gelhaltern haben wir ganz 
gut aus der Oelt gescha ,.

«Jörg leitet durch Vachen,W sagt sein Co-Leiter vunes –ber ihn. Oie er sei-
ne Arbeit macheW sei o» ein jorbildW an das andere sich instinktiU halten. 
4r Uersuche schon langeW sich das abzuschauen: andere statt9nden lassen 
und trotzdem das 4igene geben. vunes weiter: «Die eigenen údeen E–r sich 
sprechen zu lassenW anstatt Uiel zu sprechen. Anderen zuschauen und zu-
hören. úmmer lernen. Sich Uiel irren und das lustig 9nden.,
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Oiz nezHiz politischer rt
Die údeeW ein Schauspieltheater ganz nach den Bed–rEnissen des 4nsembles 
auszurichtenW hat aber auch programmatische und ästhetische Molgen. 

«Du kannst nicht proklamierenW dass alle gleich sindW und dann nur ein-
zelne glänzen lassen,W sagt Pohl. Knd so stehen auE dem Spielplan star-
ke 4nsemblest–cke wie Shakespeares «Sommernachtstraum,W Brechts «-
Dreigroschenoper, oder Gorkis «Sommergäste,. jiele únszenierungen sind 
humorUollW komischW körperlichW EantasieUollW das schauspielerische viUeau 
durchweg hoch. Denn den Spielenden ist der Spass an der Sache anzumer-
ken.

«Kunst oder Theater sind eine Domäne der Freiheit, das muss man auch verteidigen»: Jörg 
Pohl. Armin Smailovic

vat–rlich lieE nicht alles rund. Da war CoronaW «desaströs in Ieder Bezie-
hung,. Aber die letzte Spielzeit war k–nstlerisch erEolgreichW mit 4inladun-
gen zu MestiUals in Deutschland wie dem Berliner TheatertreHen oder dem 
5eidelberger St–ckemarktW mit steigenden üuschauerzahlen und deutlich 
UerI–ngtem Publikum. 4s muss noch mehr passierenW aber die aktuelle Sai-
son stimmt zuUersichtlich. Auch ortsspezi9sche Arbeiten lauEen gut wie «-
Antigone, auE Schweizerdeutsch. yder «úmmer rger mit BartlebZ,W das in 
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der Mirma Boche spielt und sich gegen die moderne Arbeitswelt in Gross-
konzernen richtet.

Van merkt im GesprächW wie sehr Jörg Pohl das Angehen gegen Kngerech-
tigkeiten am 5erzen liegtW und auchW wie –berlegt er ist. Vit Meuer erzählt er 
Uon der Philosophie der Basler CompagnieW Uon der Theaterwelt und lan-
det doch immer wieder bei der OeltpolitikW den MragenW die die Gesellscha» 
bewegen. M–r Pohl lässt sich das nicht trennenW das ist schnell klar. 4r lacht 
zwar sehr gerneW sieht East lausbubenha» dabei ausW IedenEalls Uiel I–nger 
als ;x. Aber wenn er Gedankengebäude au autW legt sich die Stirn in MaltenW 
atmet das ganze Gesicht grosse fonzentration. Knd 4rnstha»igkeit.

4r will nicht belehrenW darum die leichten Vittel. Aber die Themen sind 
ernstW denn die Lage ist ernst. 4s sei unnötigW die flassiker als reaktionären 
Blödsinn wegzuschmeissen. Aber sie m–ssen bohrenden Mragen standhal-
ten: etwa ob sie 5errscha»sUerhältnisseW Geschlechtsungleichheit repro-
duzieren oder Rassismen. Knd wie heroisch der weisse Vann in der Ge-
schichte dargestellt wirdW wie –berhaupt Vännlichkeit gespielt wird. Knd 
was getrost der Lächerlichkeit preisgegeben werden kann.

4s ist Jörg Pohl auch sehr ernst mit dem funstgedanken. «Oenn wir schon 
diesen Riesenladen habenW dann muss man darauE beharrenW dass es eine 
Autonomie der funst gibt., 4r will kein L1art pour l1artW keine Selbst-
bespiegelung. Sondern: «dass in der funst etwas auEgehoben istW das F 
pompös gesagt F einen jorschein Uon einer anderen Oelt au ewahrt. Das 
will ich nicht diskreditiert sehen durch Blödsinn oder Be9ndlichkeit oder 
eine politische Proklamation. Das Theater ist ein genuin politischer yrt. 
Knd funst oder Theater sind eine Domäne der MreiheitW das muss man auch 
Uerteidigen.,

Zu den Aufführungen

«Die Ilias / Achilles – ein Stück mit Fersen». Wieder am 4., 5. und 26. April.

«Molière – der eingebildete Tote». Nur noch am 19. April und 13. Mai. 

«Moby Dick». In dieser Spielzeit nur noch am 18. Mai und 7. Juni.

Alle Aufführungen am Theater Basel, hier finden Sie weitere Informationen.
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